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Der Bühnenboden im Theater Ansbach wird erneuert
ANSBACH (sh) – Ohne jede Dis-

kussion und ohne Gegenstimme hat
der Bauausschuss des Stadtrates die
Arbeiten für einen neuen Bühnen-
boden im Theater Ansbach auf den
Weg gebracht. Die Stadt als Vermie-
terin des Gebäudes wird dabei etwas
weniger Geld ausgeben als gedacht.
Sind im Haushalt 62000 Euro bereit-
gestellt, verlangt eine Fachfirma aus
Nordrhein-Westfalen knapp 59300
Euro. Bei den Haushaltsberatungen
im November hatten BAP und Freie
Wähler noch gefordert, den Haus-
haltsansatz ersatzlos zu streichen.
Unter anderem hieß es, dass ja keine
Gefahr für Leib und Leben bestehe.
Die Mehrheit im Stadtrat sah das an-
ders. Der Vorstandsvorsitzende der
Genossenschaft „Theater Ansbach –
Kultur am Schloss“, Heribert
Schmidt, erinnerte die Stadträte vor-
sichtshalber umgehend an den Miet-
vertrag. Danach hat die Stadt für ei-
nen ordnungsgemäßen Bühnenbo-
den zu sorgen. Trotz „sorgfältiger
und liebevoller Pflege“ sei der Boden
in die Jahre gekommen und müsse
erneuert werden. Foto: Albright

Klage gegen
Wohnanlage
Alte Poststraße betroffen

ANSBACH (sh) – Das Wohn-
projekt in der Alten Poststraße
kommt nicht so recht voran.
Baureferent Jochen Büschl gab
im Bauausschuss bekannt, dass
nun eine Klage anhängig ist.

Damit dürften sich die 31 Ein-
heiten und eine Tiefgarage wei-
ter verzögern. Im Februar hatte
der eine oder andere Stadtrat ge-
hofft, dass auf der innenstadt-
nahen Fläche in absehbarer Zeit
die Arbeiter anrücken.

Die Stadt hatte dem Investor
einen Bau-Vorbescheid zukom-
men lassen. Damit schienen die
Unstimmigkeiten wegen eines
öffentlichen Weges und eines
Spielplatzes beseitigt.

Büschl zufolge zielt die Klage
„einer Eigentümergemeinschaft
aus der Karolinenstraße“ auf die
Lage der Grünflächen.

Wunsch nach Gespräch
Zwischen Juden und Christen auch in Ansbach

ANSBACH (oh) – Traditionell
steht die Woche der Brüderlich-
keit etwas früher im Jahr auf dem
Programm. Dass die meisten Orte
– wie Ansbach – sie diesmal eine
Woche später begehen, liegt an
einer Terminkollision bei der Ge-
sellschaft für christlich-jüdische
Zusammenarbeit. Dies stellte
Pfarrer Dr. Johannes Wachowski
am Rande der Eröffnung fest.

Eine Erklärung orthodoxer Rab-
biner spreche von einer Öffnung
des Judentums zum Christentum,

sagte der Theologe bei der Eröff-
nung. Auf einen Abend mit Rabbi-
ner Jehoschua Ahrens, der für ges-
tern vorgesehen war, bezog sich
der Koordinator des Initiativkrei-
ses der Woche in Ansbach dabei.

Er wünsche sich, „dass dieser
Geist auch in Ansbach einzieht,
dass sich hier auch orthodoxe
Kreise öffnen, dass man miteinan-
der spricht, Juden und Christen ins
Gespräch kommen“. Ziel sei, dass
die Brücke „auch hier gebaut wird,
auch von dem sich hier gründen-
den israelischen Religionsverein“.

Neue Lampen
Künftig mit LED beleuchtet

ANSBACH (sh) – Gut 163000 Euro
investiert die Stadt Ansbach in die-
sem Jahr in die Straßenbeleuch-
tung.

Der Bauausschuss vergab die Ar-
beiten an ein Unternehmen aus
Langfurth. Von sechs angeschriebe-
nen Firmen gaben drei ein Angebot
ab.

In der Rügländer Straße und in
Neudorf werden die Laternen auf
LED umgerüstet. Hinzu kommen
Maßnahmen in der Windsbacher
Straße, in der Baustraße und in der
Unteren Mühlleite. Zudem werden
rund 40 Einzelschäden behoben.Die Laternen der Rügländer Straße rüstet die Stadt auf LED um. Foto: Albright

„Ein Schüleraustausch lässt Brücken bauen“
Woche der Brüderlichkeit: Alt-Bischof Dr. Friedrich lobt Ansbacher Projekt mit Israel – Judenhass in gesellschaftlicher Mitte

VON OLIVER HERBST

ANSBACH – Den Wert von Schul-
partnerschaften hat Dr. Johannes
Friedrich betont. Lob spendete der
evangelische Theologe einem neuen
Austausch des Theresien-Gymnasi-
ums mit einer Schule bei Tel Aviv.
Der ehemalige Landesbischof
sprach in der Eröffnungsveranstal-
tung der Woche der Brüderlichkeit
in Ansbach. Thematisch näherte er
sich deren bundesweitem Motto:
„Angst überwinden – Brücken bau-
en“, in Israel und in Deutschland.

Der Austausch zwischen dem Ans-
bacher Theresien-Gymnasium und
der Gesamtschule Wizo Hadassim in
Even Yehuda in Israel habe in die-
sem Schuljahr begonnen, erklärte
der frühere Bischof in der Karlshal-
le. Er amtierte von 1985 bis 1991 als
Propst der Evangelischen Gemeinde
deutscher Sprache zu Jerusalem.

Im Februar war die erste Gruppe
von deutschen Schülern in Israel, wie
Dr. Friedrich darlegte. Im Juli kom-
me der Gegenbesuch der Israelis
nach Ansbach. Wie er einem Bericht
einer Schülerin entnommen habe,
seien die Gymnasiasten von dort be-
geistert zurückgekehrt. „So können
tatsächlich Brücken gebaut werden.“

Der Theologe wandte sich Ängsten
von Nicht-Juden in Deutschland „vor
den Juden“ zu. Aber: „Je mehr Jü-
dinnen und Juden ich kenne, umso
mehr schwinden auch meine Vorur-
teile.“ Dasselbe gelte für Ausländer.

Im ersten Halbjahr 2017 sei die
Zahl antisemitischer Straftaten in
der Bundesrepublik erstmals seit
zwei Jahren wieder gestiegen. „Die
Mitglieder jüdischer Gemeinden ha-
ben Angst, sie fürchten sich – und sie
wünschen sich mehr Schutz.“

Nicht nur Neonazis und Islamisten
bedrohten Juden, der Judenhass fin-
de sich auch in der gesellschaftli-
chen Mitte. In Israel indes habe man

sehr begründete Ängste davor, ei-
nem Selbstmordattentat zum Opfer
zu fallen. Jedoch habe es ein solches
in den vergangenen zehn Jahren
nicht einmal gegeben. Vor allem hät-
ten die Menschen in Israel Angst,
„dass der Iran sie angreifen könnte“.

Fast alle Kriege und kriegerischen
Auseinandersetzungen, die heute
den Weltfrieden bedrohten, hätten zu
tun: „mit dem Glauben, mit Religion
und vielleicht ja sogar mit dem, wie
Menschen Gott verstehen“, mit dem,
was sie als dessen Willen ansähen.

Doch mit Blick auf Judentum, Is-
lam und Christentum sagte er: Eines

sei überall zu finden: der Gedanke,
dass es Gottes Wille sei, „dass Men-
schen im Frieden und ohne Angst
und Furcht zusammenleben“. Um in
Deutschland Brücken zu bauen, sei
der Dialog, das Gespräch notwendig,
gerade mit denen, die Ängste haben,
etwa vor Flüchtlingen oder Juden.

„In der Schule israelische
und palästinensische Kinder“

Auch in Israel gebe es Ansätze mit
dem Ziel, Brücken zu bauen. „Ich
denke etwa an die Freitagsschule, die
vor 30 Jahren meine Frau gegründet
hat, wo israelische und palästinensi-

sche Kinder gemeinsam Deutsch ler-
nen, aber auch gemeinsam spielen.“

„Angst überwinden – Brücken
bauen“ fand Bürgermeister Thomas
Deffner als Motto gut gewählt: „vor
allem auch den Begriff der Angst
prominent zu platzieren und klar zu
benennen“. In der globalisierten, im-
mer unübersichtlicher werdenden
Welt scheine die Angst den Alltag zu-
nehmend zu beeinflussen, zitierte
Deffner den Deutschen Koordinie-
rungsrat der Gesellschaften für
christlich-jüdische Zusammenarbeit.

„Ich füge hinzu: was aber nicht
verwundern oder gar zum Vorwurf

gemacht werden darf.“ Vielmehr sei
es die Aufgabe der Politik, die Ängs-
te der Bürger ernst zu nehmen und
Lösungen anzubieten „und sie nicht
mit am Kern der Sache vorbeige-
henden Allgemeinplätzen, Be-
schwichtigungen und jahrelang ge-
übter Schönrednerei abzutun“. Die
Bundestags-Wahlergebnisse zeigten
klar, dass dies keine Zukunft habe.

Pfarrer Dr. Johannes Wachowski,
Koordinator des Initiativkreises der
Woche in Ansbach, schätzte für die
Eröffnung rund 70 Besucher. Max
Neumüller und Helmut Lammel mu-
sizierten mit Saxophon und Klavier.

Der frühere Landesbischof Dr. Johannes Friedrich sprach in der Karlshalle. Sein Thema war „Angst überwinden – Brücken bauen“. Foto: Albright
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